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LetzteWeihnachten befindet sich
Tatiana Aristilde Baltensperger
Tausende von Kilometern von
der nächsten Küste entfernt auf
demAtlantik. Im immer gleichen
Rhythmus der Ruderschläge
schaukelt Heidi, das Boot derEg­
lisauerin, mit knapp zwei Kno­
ten pro Stunde auf den Wogen
des Meeres vorwärts.

Die Wassermassen um Aris­
tilde Baltensperger herum sind
scheinbar endlos. Es istWochen
her, seit die 54-Jährige Land ge­
sehen hat. Das Ruderboot ist
nichtmehr als einwinziger Fleck
auf demzweitgrösstenOzean der
Welt. Es gibt nur das Boot, die
Sonne und dasWasser.

Für die Eglisauerin, Mutter
von vier Söhnen, ist es paradie­
sisch. So hatte sie es sich vor­
gestellt, sich gewünscht. Ein
Abenteuer der Freiheit inmitten
der Elemente.

Rudern und ruhen
Aufgebrochen war Tatiana Aris­
tilde Baltensperger am 12. De­
zember auf derKanarischen Insel
La Gomera.Aristilde Baltensper­
ger nimmt an derTaliskerWhis­
key Atlantic Challenge teil. Ge­
meinsam mit ihren Mitstreite­
rinnen Astrid Schmid, Sandra
Hönig und Carla Lemm will sie
den Atlantik überqueren. Die
Strecke beträgt rund 4800 Kilo­
meter. Die vier Frauen bilden das
erste rein weibliche Team der
Schweiz,welches an derChallen­
ge teilnimmt. Aufgeteilt haben
sie sich ihre Tage in Schichten:
zwei Stunden rudern, zwei Stun­
den ruhen – jeden Tag, rund um
die Uhr, bis das Ziel erreicht ist.

Unterstützt werden sie dabei
von Heidi, einem von einer hol­
ländischen Firma extra für die­
senWettkampf gebauten Ruder­
boot.Heidiverfügt überzwei klei­
ne Kabinen zum Schlafen, per
Autopilot lässt sich der Kurs hal­
ten, und eine mit Solarstrom be­

triebeneWasseraufbereitungsan­
lageversorgt dasTeammit bis zu
30 Litern Süsswasserpro Stunde.

Am 26. Januar haben es
Aristilde Baltensperger und ihr
Team, die Swiss Ocean Dancers,
geschafft. Heidi läuft 45 Tage,
2 Stunden und 18 Minuten nach
dem Start in La Gomera im Ziel­
hafen von Antigua ein. Aristilde
Baltensperger bleibt danach
noch ein paar Tage auf der kari­
bischen Insel, doch seit vergan­
genem Montag arbeitet sie wie­
der an der Sekundarschule Egli­
sau als Heilpädagogin.

«Ich bin immer noch in einer
Art Zwischenwelt», sagt sie. Das
liege unter anderem daran, dass
sie sich sehr schnell an das Le­
ben auf hoher See gewöhnt habe.
«Normalerweise dauere das etwa
fünf bis zehnTage,wurdemir im
Vorfeld gesagt.Aber beimir ging
es rascher», erklärt Aristilde Bal­
tensperger. Vielleicht, weil sie
Muttervon vier Kindern ist. «Da­
durch, dass man jeweils nur
höchstens zwei Stunden Pause
hatte und danach zwei Stunden
voll Power gebenmusste,wurde
man definitiv immer langsamer,
vergesslicher und dümmer», sagt
Aristilde Baltenspergerundmuss
lachen. Für sie sei das kein neu­
es Gefühl gewesen – ähnlich er­
schöpft habe sie sich jeweils in
den Stillnächten mit ihren Kin­
dern gefühlt.

Um5Uhr auf das Rudergerät
Aristilde Baltensperger hat die
Atlantic Challenge, die als eines
der härtesten Ruderbootrennen
der Welt gilt, gut überstanden,
mental, aber auch körperlich.
«Die ersten paarTage hattenwir
alle mit Seekrankheit zu kämp­
fen, und die Hände waren voller
Blasen vomRudern», erzählt sie.
Doch danach seien die Blasen der
Hornhaut gewichen.

Dass die Blasen überhaupt
entstanden sind, ist keine Über­
raschung. Denn bis vor drei Jah­
ren hatteAristilde Baltensperger

noch nie ein Ruder in der Hand
gehabt. Erst durch ihren Sohn
Luca, der die Atlantic Challenge
2017 absolvierte, wurde sie auf
das Rennen aufmerksam. Schon
als ihr Sohn in La Gomera ableg­
te, wollte sie am liebsten gleich
mitrudern. Und als er inAntigua
ankam, wusste sie: Das will ich
auch machen.

Mit 54 Jahren in einemRuder­
boot denAtlantik zu überqueren,
mag für viele halsbrecherisch
wirken. Doch wer Aristilde Bal­
tensperger gegenübersitzt,merkt
sofort, weshalb sie der Heraus­
forderung gewachsen war. Der
durchtrainierte Körper zeugt von
eisernen Disziplin, die hellwa­
chenAugenvonmentaler Stärke.

SportlichwarAristilde Balten­
sperger schon immer. Zur Ent­
spannung joggt sie, zehnKilome­
ter draussen in der Natur, oder
nutzt ihr Abonnement in der
Kletterhalle. Und während der
Schulferien ist Aristilde Balten­
sperger mehrereWochen in und
auf demWasser, als passionierte
Kitesurferin und Tauchinstruk­
torin. Ihr sportliches Pensumhat
sie in der Vorbereitungsphase
dann forciert, sie ist um 5 Uhr
morgens aufgestanden, um vor
Schulbeginn auf dem Ruderge­
rät zu trainieren. Und nach der

Schule folgte das Training im
Gym. Dieses Programm absol­
vierte sie sechs- bis siebenmal
proWoche. «Ichwollte unbedingt
sicherstellen, dassmeine Rumpf­
muskulatur der Belastung durch
das Rudern gewachsen ist», er­
klärt Aristilde Baltensperger.

Experten waren grosse Hilfe
Die Vorbereitung hat sich ge­
lohnt. «Ich hatte ganz amAnfang
des Rennens eine Blasenentzün­
dung, danach aber nichtsmehr»,
sagt die vierfacheMutter.Anders
bei vielen anderen Teilnehmern
der Challenge, die teilweise oder
gar dauerhaft Schmerzmittel
schlucken mussten, um weiter
im Rhythmus rudern zu können.
Aristilde Baltensperger glaubt,
dass ihr auch die Unterstützung
lokaler Ruderexperten geholfen
hat. «Von den Mitgliedern des
Seeclubs Zürich wurde ich hier
in Eglisau fantastisch aufge­
nommen.Und sie habenmit mir
an meiner Technik gefeilt. Und
auch meine Trainerin vom
Frauenruderclub hat dafür ge­
sorgt, dass meine Bewegungs­
abläufe stimmen.»

Natürlich lief nicht alles
wunschgemäss. Dass weder sie
noch ihre drei Teamkolleginnen
tatsächliche Bootserfahrung hat­

ten, sei schon einNachteil gewe­
sen. «Die erste Woche mussten
wir erst einmal lernen,wiewir in
bestimmten Situationen optimal
reagieren. Etwa, wenn die Wel­
len quer zumBoot kommen oder
wenn derWind unsvomKurs ab­
zubringen droht.»

Am schwierigsten sei für sie
definitiv das Aufstehen während
derNacht gewesen.«Mitten inder
Nacht nach teilweise kaum einer
Stunde Schlaf aufzustehen, war

das Härteste. Nach dem Hinset­
zen am Ruderplatz hat es jeweils
einige Minuten gedauert, bis ich
durch das Rudern richtig wach
wurde.» Nicht zu unterschätzen
sei auch, dass es auf so einem
kleinen Boot im Team zu Span­
nungen kommen könne. «Wir
funktionierten gut als Team und
habendas,waswirzumErreichen
unseres Ziels machen mussten,
sehr gut gemacht», betont Aris­
tilde Baltensperger. Doch dane­
ben habe sie auch gemerkt, dass
sie ihre dreiTeamkolleginnennur
imRahmendieserChallenge ken­
nen gelernt habe und mit ihnen
keine tiefe Freundschaft aufge­
baut hatte. «Dadurch kamesver­
einzelt zu Missverständnissen
und Spannungen, weil wir uns
halt nicht so gut kannten und alle
chronisch übermüdet waren.»

Trotz ihrer akribischen Vor­
bereitung: Von Verbissenheit ist

beiAristilde Baltenspergernichts
zu bemerken. Es sei ihr auch nie
darum gegangen, das Rennen zu
gewinnen oder einen neuen Re­
kord aufzustellen. Vielmehrwar
die Challenge einAbenteuer,wel­
ches sie bis ins Innerste berührt
habe. Tag für Tag habe sie einen
tiefen Frieden gespürt in dieser
blauen Weite des Ozeans. Sie
habe sich dabei auch nicht ein­
sam oder verlassen gefühlt, im
Gegenteil. «Ich habe mich eins
mit den Elementen gefühlt.» Be­
sonders gut habe ihr das Rudern
in derNacht gefallen. «Die Näch­
tewarenwunderschön, alleswar
ruhiger als tagsüber», sagt sie.
«Und einmal habe ich so viele
Sternschnuppen gesehen, dass
ich zu meiner Ruderpartnerin
Carla sagenmusste, dass ich ein­
fach nichts mehr zu wünschen
übrig habe.»

Immermehr sei sie so ins Phi­
losophieren gekommen. «Meine
Gedanken kreisten um den Be­
griff der Freiheit, und ich merk­
te, wie ich immer ruhiger wur­
de, je länger die Reise dauerte.»
Was ist Freiheit, habe sie sich
immer wieder überlegt. «Für
mich wurde schliesslich klar,
was ich wirklich darunter ver­
stehe: die Möglichkeit, dass je­
des Wesen seinen Weg gehen
kann.Die Challengewar fürmich
in diesem Sinne ein Riesenpri­
vileg, aber ich wünsche mir für
alle Menschen, dass sie dem Ruf
ihres Herzens folgen können.»
Dabei sei sie auch von ihrem
Mann und ihren Söhnen unter­
stützt worden, die sie während
der Reise mehr als alles andere
vermisst habe.

Und schliesslich habe sich
eine grosse Demut eingestellt.
«Draussen, auf diesem unend­
lich wirkenden Ozean, merkt
man,wie unwichtigman eigent­
lich ist. Aber nicht im negativen
Sinne, dennman spürt trotzdem,
wie integriert man ist. Integriert
ins Universum, ins Leben, in al­
les, was uns umgibt.»

Eglisauerin bezwingt den Atlantik
Eglisau Tatiana Aristilde Baltensperger ruderte während 45 Tagenmit drei Teamkolleginnen von La Gomera nach Antigua.
Das härteste Ruderrennen derWelt war für sie reine Freiheit.

Der letzte Sonnenaufgang für Aristilde Baltensperger vor dem Zieleinlauf, die Flagge von Antigua wurde schon gehisst. Fotos: PD / Paco Carrascosa

Nach der Zieldurchfahrt zünden die vier Ruderinnen Fackeln.

Feierlicher Empfang in Kloten durch Familie und Freunde.

Die Schule hat sie wieder: Aristilde Baltensperger in der Sek Eglisau.

«Ich habemich
einsmit
den Elementen
gefühlt.»
Tatiana Aristilde Baltensperger


